
gezogenen Pistolen und Karabinern mit
aufgepflanzten Bajonetten bewaffnet in
die Wirtsstube ein und erklärten die un-
bewaffneten Wilderer für verhaftet. Als
einer der Betroffenen einen Bierkrug
nach den Gendarmen warf und ein ande-
rer versuchte, nach einem Bajonett zu
greifen, erschossen die Gendarmen zwei
der Wilderer und verletzten einen weite-
ren durch einen Bajonettstich in den
Bauch so schwer, dass er im Lauf der
Nacht starb. Die anderen Männer wurden
einschließlich eines weiteren Verletzten
verhaftet.10 Als die Gendarmen auch
 jenen Wilderer verhaftet wollten, der
schon zuvor heimgegangen war und
mittlerweile im Bett lag, kam auch der zu
Tode – laut Gendarmeriebericht fiel der
Mann von selbst in das aufgepflanzte
Bajonett eines Gendarmen und verstarb
binnen Minuten.11

In der Mollner Bevölkerung verbreite-
te sich rasch große Empörung über die
Vorfälle, weswegen am nächsten Mor-
gen 50 auswärtige Gendarmen nach
Molln beordert wurden. Die ArbeiterIn-
nen der umliegenden Industrie- und Ge-
werbebetriebe stellten daraufhin ebenso
wie die Holzarbeiter der Gegend die
 Arbeit ein und protestierten gegen die
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D
as Ende der Habsburgermonar-
chie führte zu massiven wirt-
schaftlichen Strukturproblemen.

Durch den ungenügend entwickelten
Agrarsektor, geringe Energiereserven,
die aufgeblähte Rüstungs- und Textil -
industrie, den überdimensionierten Ban-
kenbereich sowie den für einen Klein-
staat viel zu großen Dienstleistungs -
sektor und die zu hohe Zahl öffentlich
Bediensteter wurde ein rascher Wieder-
aufbau verhindert und das Wachstum der
Wirtschaft gehemmt.1 Auch in Ober -
österreich war die wirtschaftliche Lage
nach dem Ende des Krieges problema-
tisch. Die Landwirtschaft war nur in
 wenigen Bereichen produktiv und lag
gerade im so wichtigen Getreideanbau
weit hinter dem österreichischen Durch-
schnitt. Lediglich bei Kartoffeln, Lein
und Hülsenfrüchten wurden die Durch-
schnittserträge übertroffen.

Viele Landarbeiter und Bauernsöhne
waren eingezogen worden, was zu einem
Arbeitskräftemangel in der Landwirt-
schaft und in weiterer Folge dazu führte,
dass die Ernteerträge schon bei der
 ersten Kriegsernte im Herbst 1914 gerin-
ger waren als bei der letzten Friedens -
ernte 1913. Die Ernte von 1916 brachte
dann nur mehr etwa die Hälfte der Erträ-
ge der Vorkriegszeit.2 Zwischen 1913
und 1918 verringerten sich die Anbau -
flächen um fast 18 Prozent, die Ernte -
erträge der Lebensmittelpflanzen um
über 46 Prozent.3 Dazu kamen erheb -
liche Requirierungen für die Armee.
 Unter den daraus folgenden Versor-
gungsengpässen und Preiserhöhungen
hatte vor allem die städtische Bevölke-
rung der industriellen Zentren zu leiden,
die – anders als die Bauern – keine Mög-
lichkeit zur Selbstversorgung hatte.

Die Behörden reagierten mit Höchst-
preisen, Kopfquoten und Lebensmittel-
karten. Dennoch war immer weniger
Nahrung erhältlich, die Preise stiegen
weiter.4 Aufgrund des Mangels wurde
die Höchstmenge des laut Karte erlaub-
ten Bezugs an Nahrungsmitteln sukzessi-
ve herabgestuft. Bei Kriegsende durften
auch Schwerstarbeiter nur mehr knapp
1.300 Kalorien beziehen, für Normal -
verbraucherInnen war die erlaubte Men-
ge noch geringer5 – und die tatsächlich

erhält liche Menge lag aufgrund des
 zunehmenden Mangels an Nahrungs -
mitteln mit nur etwa 720 Kalorien noch
weit darunter.6 Als Folge der schlechten
Versorgungslage etablierte sich ein
Schwarzmarkt mit absurd überhöhten
Preisen. Bei Kriegsende musste etwa für
1 kg Butter ein durchschnitt liches
 Monatseinkommen bezahlt werden.7

Im Frühjahr 1919 führte die katastro-
phale Ernährungslage in Molln im  Bezirk
Kirchberg zu gewalttätigen Auseinander-
setzungen zwischen Bevölkerung und
Behörden.8 Schon seit Sommer 1917 hat-
ten die Behörden die Revierleiter von
Jagdgebieten mehrfach zu einem erhöh-
ten Abschuss von Rotwild angewiesen,
um die Ernährungslage zu verbessern.
Diesen Anweisungen wurde in der Regel
auch Folge geleistet. Im Oktober 1918
war es allerdings zu anonymen Be-
schwerden gegenüber der Statthalterei
gekommen, dass im Bezirk Kirchdorf,
speziell in den Mollner Wäldern, die im
Besitz des Grafen Lamberg waren, zu
wenig Wild abgeschossen worden sei und
die Wildbestände stark anwuchsen. Dies
erregte heftigen Unmut unter den Bauern
und Arbeitern der Gemeinde und war
 eine der Ursachen nicht nur dafür, dass
seit dem Spätherbst 1918 die Wilderei im
Gemeindegebiet deutlich zunahm, son-
dern auch dafür, dass die Wilderer auf ein
hohes Maß an Sympathie und Solidarität
innerhalb der Gemeinde zählen konnten. 

Am 12. und 13. März 1919 verhaftete
die Mollner Gendarmerie fünf Männer,
die kurz zuvor an einer illegalen Treib-
jagd teilgenommen hatten. Sie sollten
mit dem Zug nach Steyr gebracht wer-
den. Daraufhin versuchten andere Teil-
nehmer des illegalen Jagdzugs gemein-
sam mit sich solidarisierenden Passagie-
ren, ihre verhafteten Kameraden am
Bahnhof Grünburg zu befreien. Der Plan
gelang, auch weil Bewohner umliegen-
der Häuser in einer weiteren Solidarisie-
rungsaktion Werkzeug zur Verfügung
stellten, damit die Gefangenen von ihren
Ketten befreit werden konnten.9

Die Gruppe fuhr zurück nach Molln
und kehrte bis auf einen einzigen im dor-
tigen Gasthaus des Sozialdemokraten
Doleschal ein, um zu Abend zu essen.
Kurz darauf drangen 15 Gendarmen mit

Oberösterreich: Porträt eines Umbruchs (Teil 2)

Die wirtschaftliche Situation nach Kriegsende
und der Wildereraufstand von Molln

Peter März/Sabine FuchS

Von den Behörden wurde „Wilde-
rei“, ein Delikt, das erst durch den
Ausschluss der armen Landbevölke-
rung aus der Waldnutzung durch
Landesherrn und grundbesitzende
Aristokratie entstanden war, schon
seit dem 19. Jahrhundert häufig als
gegen die Obrigkeit gerichtetes poli-
tisches Vergehen gewertet. Die
Mollner Wilderer – bis zu einem
Dutzend, die auf ihren Beutezügen
mit geschwärzten Gesichtern und
umgehängten Bärten verkleidet und
mit Militärgewehren ausgerüstet
 waren und häufig Militärmäntel
 trugen – hielten sogar regelrechte
Treibjagden ab und traten dem gräf-
lichen Forstpersonal offen und pro-
vokant gegenüber; so stellten sie die
sich in Unterzahl befindlichen
 Förster im Wald, verhöhnten sie und
sangen ihnen das „Wildschützen-
lied“ vor.
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 Ereignisse. Der Arbeiter- und Soldaten-
rat, der schon vor der nächtlichen Eska-
lation der Ereignisse informiert worden
war, schickte noch am selben Tag drei
Delegierte aus Linz an den Ort des
 Geschehens. In Verhandlungen mit
 Gemeindevertretern, in denen neben dem
gewalttätigen Vorgehen der Gendarme-
rie auch die Klagen der Bevölkerung
über die gräfliche Forstverwaltung zur
Sprache kam wurde schließlich verein-
bart, die auswärtige Gendarmerieeinheit
abzuziehen. Auch andere Forderungen
der Mollner Bevölkerung wurden auf
Vermittlung des Arbeiter-und Soldaten-
rats erfüllt: Die verhafteten Wilderer
wurden freigelassen, und der in der
 Bevölkerung verhasste gräfliche Forst-
meister verlor seine Stelle und musste
Molln fluchtartig verlassen.12 Allerdings
wurden trotz der Empörung über die
Gendarmerie die für die Toten verant-
wortlichen Beamten nie zur Rechen-
schaft gezogen. 

Das von der örtlichen sozialdemokrati-
schen Partei organisierte Begräbnis der
erschossenen Wilderer, das am 18. März
1919 stattfand, wurde zu einer beein-
druckenden Protestaktion der Bevölke-
rung: Mehr als 3.000 Personen nahmen
daran teil, und unter den Trauergästen
wurden über 1.000 Kronen als erste
 finanzielle Hilfe für die Hinterbliebenen
gesammelt.13
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A
m 17. Juli 1936 putschten
 spanische Generäle gegen die

demokratisch gewählte Regierung
der Zweiten Republik und traten
damit den Spanischen Bürgerkrieg
los. Drei Monate später wurden die
Internationalen Brigaden gegrün-
det, denen sich in den folgenden
zwei Jahren an die 35.000 Männer
und Frauen aus 53 Ländern
 anschlossen, darunter auch 1.400
österreichische Freiwillige, die den
 Faschismus unter „Spaniens Him-
mel“ bekämpften.

Die Ausstellung möchte das
Schicksal der österreichischen Frei-
willigen vor Augen führen und ihre
Lebenswege nachzeichnen: die
Kämpfe im Februar 1934 gegen
den Austrofaschismus, ihre Flucht
aus der Diktatur des „Ständestaats“
ins Exil und in den Krieg nach Spa-
nien, wo sie in verschiedenen Ein-
heiten zum Einsatz kamen oder für
den Sanitätsdienst tätig waren.
Nach dem Ende des Bürgerkriegs
kam ein Großteil von ihnen in die
französischen Lager, später in die
nationalsozialistischen Konzentra-
tionslager. Viele waren im Wider-
stand in Frankreich, am Balkan
oder hinter der Front in Österreich
aktiv, andere schlossen sich den
Armeen der Alliierten an, bis sie
schließlich im Mai 1945 in ihre
Heimat zurückkehren konnten.


